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Die vorliegende Ausgabe des DISKURS erscheint in
einer nach wie vor sehr angespannten Arbeitsmarktsitua¬
tion in der Bundesrepublik Deutschland. Seit Jahren
können wir auf dem Hintergrund geringer Wachstums¬
raten des Bruttoinlandsprodukts eine permanente Ab¬
nahme der Erwerbstätigen bei gleichzeitiger Zunahme
der Arbeitslosenquoten beobachten. Auch wenn die wirt¬
schaftswissenschaftlichen Forschungsinstitute in ihrem
Frühjahrsgutachten vom 9. Mai 1998 eine Besserung der
wirtschaftlichen Gesamtsituation prognostizieren, die
durch einen leichten Rückgang der Arbeitslosenzahlen
bestätigt wird, ist die Tatsache beunruhigend, daß in der
Bundesrepublik Deutschland anders als in den USA die
Beschäftigung der Konjunkturentwicklung in Zeiten des
Aufschwungs immer stärker nachhinkt. Das Wort vom
»jobless growth« macht die Runde, der Entkopplung von
Wirtschaftswachstum und Beschäftigung durch techno¬
logische Entwicklungen, die sich in einer andauernden
Unternachfrage nach Arbeit äußert.
Die letzte Rationalisierungswelle mit ihren Betriebs¬
schließungen, Fusionen, Produktionsverlagerungen ins
Ausland haben nicht nur die altindustriellen Regionen
schwer getroffen; auch die modernen, die sogenannten
Schlüsselindustrien wurden zur Ader gelassen. Produkti¬
vitätsfortschritte der großbetrieblichen Sektoren haben
keine direkten Beschäftigungseffekte zur Folge. Interna¬
tional vergleichende Untersuchungen legen sogar den
Schluß nahe, daß von den hochproduktiven (groß¬
betrieblichen) Bereichen kaum noch Arbeits- und Ausbil¬
dungsplatzzuwächse zu erwarten sind. Neue Arbeits- und
Ausbildungsstellen werden z. B. in den USA, den Nie¬
derlanden und Dänemark eher in den niedrig produk¬
tiven Bereichen - z. B. bei den personengebundenen
Dienstleistungen — geschaffen (Schettkat 1997a, b).
Die Folge ist, daß eine Reduzierung der Ausbildungs¬
kapazitäten durch die Großbetriebe die berufliche Erst¬
qualifizierung zu einem knapper werdenden Gut macht.
Auch an der zweiten Schwelle, also nach der Berufsaus¬
bildung, ist die Übernahmebereitschaft der Betriebe ge¬
sunken, was zur Rückkehr in das Bildungssystem, aber
auch zu Langzeitarbeitslosigkeit von gut ausgebildeten
jungen Fachkräften führt. Die soziale Integration und die
individuellen Lebenschancen zumindest eines Teils der
nächsten Generation sind durch diese Entwicklung be¬
droht. Aufder anderen Seite eröffnen die sektoralen Ver¬
schiebungen, die Internationalisierung der Produktion
und die damit einhergehenden Modernisierungsprozesse
der gesamten Wirtschaft für die Mehrheit der qualifiziert
ausgebildeten Jugendlichen neue berufliche Optionen
-
ein Trend, der angesichts der hohen Zahlen von Aus-
bildungs- und Arbeitslosigkeit häufig in den Hintergrund
tritt.
Wir wollen deshalb in diesem DISKURS die wichtigsten
Auswirkungen der Umwälzungen auf dem Arbeits- und
Ausbildungsstellenmarkt für Jugendliche beleuchten:
Erstens wird die Ausbildungs- und Arbeitssituation
immer qualifizierter und differenzierter; die modernisier¬
ten und höherqualifizierten Bereiche unserer Erwerbs¬
gesellschaft verlangen von den in das Erwerbsleben ein¬
tretenden Jugendlichen neue und höhere Qualifikations¬
und Persönlichkeitsvoraussetzungen.
Zweitens verzeichnen wir eine steigende Anzahl von Ju¬
gendlichen ohne (betriebliche) Berufsausbildung. Für
diese gering qualifizierten Arbeitskräfte birgt die gegen¬
wärtige Entwicklung große Risiken, da deren Tätigkeits-
felder wegrationalisiert werden. Drittens registrieren wir
zunehmende Arbeitslosigkeit in der Altersgruppe zwi¬
schen 18 und 25 durch reduzierte Angebote zur Erstaus¬
bildung und geringere Übernahmequoten nach der Aus¬
bildung.
Wachsende Handlungsspielräume und
Arbeitsverantwortung für leistungsstarke,
motivierte Jugendliche
Es ist unbestritten, daß die gegenwärtige arbeitsorganisa¬
torische und technologische Umstrukturierung der Wirt¬
schaft mit den dominanten Merkmalen einer Rücknahme
traditionaler Arbeitsteilung, der Integration verschiede¬
ner Arbeitsfunktionen, der Abflachung von Hierarchien
und dem zunehmenden Gewicht der Informations- und
Kommunikationstechnologien in allen Arbeitsbereichen
zu höheren Qualifikationsanforderungen auch für die in
das Erwerbsleben eintretenden Jugendlichen führt. Diese
Entwicklung verlangt von den Jugendlichen in Zukunft
die Bewältigung komplexer Arbeitsanforderungen, hohe
Beanspruchungsbereitschaft und intellektuelle Flexibi¬
lität, z. B. im Rahmen von Doppelqualifikationen, wie
wir sie beispielsweise in großen Unternehmen bei gleich¬
zeitigem Erwerb von Betriebspraxis (Lehrausbildung)
und Fachhochschul- oder Hochschulstudium (Ingenieur¬
ausbildung) finden. Dies eröffnet den leistungsstarken
Jugendlichen Lern- und Entwicklungschancen.
Diesem zentralen Entwicklungsstrang unserer Erwerbs¬
gesellschaft widmen sich zahlreiche Forschungsvorhaben.
Die gegenwärtig geführte Berufsbildungsdebatte gilt
primär der Frage, ob und wie Bildungssystem und Be¬
schäftigungspolitik diesen Herausforderungen gewachsen
sind (vgl. z. B. Forum Jugend, Bildung, Arbeit 1998).
Vor allem die Integration von Servicefunktionen in den
Produktionsbereich wird in zunehmendem Maße den
Erwerb von Mehrfachqualifikationen notwendig machen,
den Beschäftigten werden sowohl umfangreiches Materi¬
al-, Maschinen-, Verfahrens- und Produktwissen als auch
Informatik- und Fremdsprachenkenntnisse sowie kauf¬
männisches Wissen abverlangt. Dies gilt mit Sicherheit
für die neugeordneten Berufsbilder in den umstrukturier¬
ten Sektoren der Wirtschaft, für produktive Tätigkeiten
mit hohen Dienstleistungsanteilen sowie für die Informa¬
tions- und Kommunikationsberufe im Kontext der
neuen Informationsökonomien.
In einigen Bereichen der industriellen Fertigung werden
zunehmend alle relevanten Arbeitsoperationen eines
Tätigkeitsfeldes zusammengefaßt und in mehr oder we¬
niger ganzheitlicher Form den Beschäftigten übertragen.
Servicefunktionen verbinden sich mit Produktionstätig¬
keit, und es kommt zu einer anderen Zusammensetzung
der Fachkräfteteams. Wie der Beitrag von Peter Kupka in
diesem Heft zeigt, gewinnt der oftmals totgesagte Fach¬
arbeiter dadurch ein anspruchsvolleres Tätigkeitsprofil.
Besonders hervorzuheben ist die Tatsache, daß die
Dienstleistungsorientierung auch bei den produktiven
Arbeitsaufgaben stark zugenommen hat. »Schon heute
sind 67% aller Arbeitskräfte mir Dienstleistungstätigkei¬
ten betraut. Auch im Produzierenden Gewerbe (Industrie
und Handwerk) haben inzwischen mehr als 40% aller
Arbeitsplätze Dienstleistungscharakter — seien es direkt
der Produktion vor- oder nachgelagerte Aufgaben (Be¬
schaffung, Verwaltung, Vertrieb, Transport) oder mehr
indirekt mit der Produktion verbundene Tätigkeiten
(Planung, Koordination, Forschung und Entwicklung,
Information).« (Tessaring 1996, S. 3)
Durch die fortschreitende Durchdringung aller Arbeits¬
prozesse mit den Informations- und Kommunikations¬
techniken, durch die Prozesse der Verrechtlichung und
Ökonomisierung kommt es vor allem im kaufmänni¬
schen Bereich - aber nicht nur dort - zu einer fortschrei¬
tenden Wissensförmigkeit der Berufspraxis (Witt 1996).
Veränderte qualifikatorische und
persönlichkeitsspezifische Voraussetzungen
Bei der Knappheit der betrieblichen Ausbildungs- und
Arbeitsplätze - die vermutlich nicht nur vorübergehend
sein wird, sondern die Umstrukturierung der Arbeits¬
gesellschaft begleitet - werden sich die Einstellungs- und
Beurteilungskriterien für die Besetzung von betrieblichen
Ausbildungs- und Arbeitsplätzen wesentlich verschärfen.
Dies gilt nicht nur für Haupt- und Realschüler, sondern
auch für die Fachhochschul- und Universitätsabsolventen,
die in steigenden Zahlen nicht adäquat beschäftigt werden
und mit längeren Phasen von Such-Arbeitslosigkeit und
befristeter Erwerbstätigkeit konfrontiert sind.
Nicht nur die Qualifikationsvoraussetzungen, sondern
auch die persönlichkeitsspezifischen Voraussetzungen
(soziale Kompetenz, Motivation, kommunikative Fähig¬
keiten, moralische Urteilsfähigkeit) für die qualifizierten
Ausbildungen werden steigen. Nur sozialisatorisch gut
vorbereitete Jugendliche, die es gelernt haben, kulturelles
und soziales Kapital zu nutzen, werden die qualifizierten
Arbeitsplätze besetzen und die entsprechenden Ausbil¬
dungsgänge absolvieren können.
Wir möchten einige dieser Aspekte im Zusammenhang
mit den skizzierten Tätigkeitsstrukturen kurz erläutern.
Stärkere kognitive Orientierungen
mit ausgeprägtem Handlungsbezug
Die Erweiterung der Tätigkeitsfelder, die Integration von
Dienstleistungsaufgaben in produktive Funktionen, die
Notwendigkeit der Koordination von verschiedenen
Handlungsbereichen haben zu einer Erhöhung der ko¬
gnitiven Anteile der Arbeit geführt. Für die qualifizierten
Ausbildungs- und Arbeitsbereiche bedeutet die Wissens¬
förmigkeit der Arbeit im übrigen eine stärkere Integration
von beruflicher Bildung, Weiterbildung und flexibler Ar¬
beitstätigkeit. Im Zuge des »life-long-learning« werden
viele Lernprozesse immer stärker über die Schule und be-
rufliche Erstausbildung hinaus verlängert und als »lern- S^
bezogenes Arbeiten« und »arbeitsbezogenes Lernen« or-
~
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Intrinsische Motivation als Voraussetzung und
Folge der Bewältigung komplexer Tätigkeiten
Die skizzierten Tätigkeitsstrukturen setzen bei den in das
Arbeitsleben eintretenden Jugendlichen auch ein stärke¬
res Arbeitsinteresse und eine überwiegend intrinsische
Motivation voraus, die mit den herkömmlichen Lernme¬
thoden kaum noch zu erreichen sind. Vergleichende
Längsschnittstudien zur Lernmotivation zeigen, daß die
Inhalte der betrieblichen Ausbildung den Interessen von
Auszubildenden sehr viel stärker entsprechen als die An¬
gebote der Schule: Lernen und Arbeiten im Betrieb för¬
dern die intrinsische Motivation (Wild/Krapp 1996;
Prenzeletal. 1996)
Dies ist besonders im Hinblick auf das selbstgesteuerte
Lernen als Teil der »Selbstsozialisation« jugendlicher
Fachangestellter und Facharbeiter interessant
(Witzel/Zinn in diesem Heft). Demnach wird das Lernen
im betrieblichen Kontext als wesentlich selbstbestimmter
erlebt als schulisches oder berufsschulisches Lernen. Dar¬
über hinaus wird die Förderung von Kompetenz- und
Autonomie durch den Betrieb höher eingeschätzt als in
der Berufsschule. Die inhaltliche und organisatorische
Gestaltung des betrieblichen Lernens kann Prozesse der
Selbstsozialisation anregen, also in Auseinandersetzung
mit eigenen Ansprüchen und fremden Verhaltenserwar¬
tungen eigene Handlungsstile fördern.
Delegation von Verantwortung verlangt
spezifische Persönlichkeitsmerkmale
Das Erfordernis selbstgesteuerten, »autonomen« Han¬
delns und die zunehmende Delegation von Verantwor¬
tung an Beschäftigte in qualifizierten Sektoren von Indu¬
strie und Dienstleistung führt neben der intellektuellen
Leistungsfähigkeit zur immer stärkeren Beachtung spezi¬
fischer Persönlichkeitsmerkmale wie Selbstbewußtsein,
Konfliktlösungsfähigkeit, Kontrollkompetenz und mora¬
lischer Urteilsfähigkeit (Oser/Schläfli 1986; Corsten/
Lempert 1997; Beck et al. 1996). Die Erweiterung der
Handlungsspielräume und des objektiven Verantwor¬
tungsrahmens verlangt eine Komplementarität bei der in¬
dividuellen Übernahme von Verantwortung: der einzelne
als für sich selbst verantwortlicher Arbeitsmarktakteur,
der auch für seine (arbeits-)biographischen Entwürfe und
deren Resultate verantwortlich ist (vgl. Heinz/Witzel
1995). Die unterschiedlichen Formen, mit denen junge
Erwachsene ihre Statuspassage in das Berufsleben struk¬
turieren und für deren Gelingen selbst Verantwortung
übernehmen, werden im vorliegenden Heft von Witzel
und Zinn an Hand der integrierten Darstellung neuer
quantitativer und qualitativer Daten in einer Typologie
»berufsbiographischer Gestaltungsmodi« vorgestellt.
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Restriktive Arbeitsbereiche - Lückenbüßer¬
tätigkeiten für unqualifizierte Jugendliche
Wirtschaftliche Globalisierung und die technologische
sowie organisatorische Modernisierung von produktiven
und Dienstleistungsarbeiten haben sowohl zu einem
Abbau von Vollzeitarbeitsplätzen als auch zu einem Ver¬
lust an Un- und Angelerntenarbeitsplätzen geführt. Da
von diesen aber die Erwerbschancen der Jugendlichen
ohne Berufsausbildung abhängen, ist deren Arbeitslosig¬
keit stark angestiegen. Ökonomen und Arbeitsmarktfor¬
scher sprechen von einer zunehmenden Lücke von bis zu
3,2 Mio Einfacharbeitsplätzen (Tessaring 1996). »Perso¬
nen mit niedriger oder ohne berufliche Qualifikation«
sind daher »in Zukunft fast ohne Chance auf stabile Be¬
schäftigung« (Friedrich-Ebert-Stiftung 1997). Dem
Abbau von einfachen Arbeitsplätzen in der Industrie
steht jedoch eine Zunahme unqualifizierter personenbe¬
zogener Dienstleistungen gegenüber, z. B. im Handel
und in der Gastronomie. Da viele der industriellen Ein¬
facharbeitsplätze unwiederbringlich verloren sind, erhof¬
fen sich Politiker und Wissenschaftler, und hier insbe¬
sondere die Kommission für Zukunftsfragen der Freistaa¬
ten Bayern und Sachsen (1997 Teil III, S. 116-133), aus-
gerechnet von einfachen Dienstleistungstätigkeiten einen
Ausweg aus der gegenwärtigen Arbeitsmarktmisere.
Würde man die Strategie der Erschließung solcher Ein¬
facharbeitsplätze verfolgen, so hieße das, daß immer
mehr Jugendliche schon zu Beginn ihres Arbeitslebens
mit sehr geringen Anforderungsstrukturen (»McDonaldi-
sierung«, Ritzer 1997) und ungesicherten Beschäfti¬
gungsverhältnissen konfrontiert wären. Folgt man aber
den Befunden von Arbeitspsychologen und Sozialisati-
onsforschern (vgl. Heinz 1995), dann werden sich die
Partialisierung der Arbeitsaufgaben, der Entzug von Ver¬
antwortung, das mangelnde Lernpotential der Tätigkei¬
ten, die geringe soziale Transparenz der Arbeitsbereiche,
der hohe Routinisierungsgrad und die sehr kurzen Ar¬
beitszyklen auf die Persönlichkeitsentwicklung Jugend¬
licher äußerst nachteilig auswirken.
Jugendarbeitslosigkeit
Wir haben zu Beginn darauf hingewiesen, daß von den
hochproduktiven großbetrieblichen Bereichen kaum
noch Arbeits- und Ausbildungsplatzzuwächse zu erwar¬
ten sind (»jobless growth«). Aber auch die Klein- und
Mittelbetriebe, die ja traditionell den Ausbildungsmarkt
stabilisiert haben, bilden nur noch bedarfsgerecht aus, da
sie für ihre überschüssigen Azubis keine großbetrieb¬
lichen Abnehmer mehr finden.
Die Arbeitsmarktstatistik berichtet über die Jugendar¬
beitslosigkeit getrennt für die Altersgruppen unter 20
Jahren und von 20 bis unter 25 Jahren. Die Arbeitslosen¬
quote der unter 20jährigen zeigt zum einen Ausbildungs-
losigkeit in einem Alter an, in dem sich Jugendliche
normalerweise in irgendeinem Ausbildungsverhältnis be¬
finden sollten und deutet zum anderen auf zukünftige
Entwicklungen hin. Die Arbeitslosenquote der Jugend¬
lichen von 20 bis unter 25 Jahren zeigt demgegenüber
das Ausmaß, in dem sich die Übernahmechancen nach
ihrer Ausbildung verändern. Wir betrachten die beiden
Altersgruppen im folgenden Abschnitt für West- und
Ostdeutschland getrennt (folgende Zahlen aus: Amtliche
Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeit, 3/4/1998).
Im westlichen Bundesgebiet lag die Arbeitslosenquote
für die Jugendlichen unter 20 Jahren im Januar 1998 bei
9,1 % - mit starken Unterschieden zwischen den Bun¬
desländern. Diese Arbeitslosenquote hat sich im übrigen
seit 1991 nahezu verdoppelt. Die höchsten Arbeitslosen¬
quoten bei den Jugendlichen unter 20 Jahren finden wir
in den Regionen Berlin (Ost und West: 17,4 %), Ham¬
burg und Bremen (15,9 bzw. 12,4 %) sowie Nordrhein-
Westfalen (11,3 %), während sie in den Ländern Rhein¬
land-Pfalz (8,8 %), Hessen (9,2 %), Baden-Württemberg
(6,6 %) und Bayern (6,7 %) wesentlich niedriger lagen.
Ahnlich stellte sich die Situation bei den 20- bis unter
25jährigen dar. Die Gesamtquote lag im Januar 1998 im
westlichen Bundesgebiet bei 12,5 %, wobei die Länder¬
varianz der für die jüngere Altersgruppe ähnelt.
Erstaunlicherweise lag im Bundesgebiet Ost die Arbeits¬
losenquote im Januar 1998 mit insgesamt 9,9 % für die
unter 20jährigen nur etwas höher als im Bundesgebiet
West. In keinem östlichen Bundesland sind die Quoten
so hoch wie in Gesamtberlin, in Hamburg, Bremen oder
in Nordrhein-Westfalen. Die höchsten Arbeitslosen¬
quoten für die »Ost-Jugendlichen« unter 20 Jahren finden
wir in Mecklenburg-Vorpommern und Brandenburg mit
jeweils 9,8 % und in Sachsen mit 9,7 %. Diese doch rela¬
tiv niedrigen Arbeitslosenquoten in der Altersgruppe
unter 20 Jahren sind darauf zurückzuführen, daß sich
viele dieser Jugendlichen in Ausbildung, vor allem in
außerbetrieblichen Einrichtungen befinden, die im Rah¬
men von Sonderprogrammen der Bundesregierung geför¬
dert werden. Die dramatische Lage der jungen Erwachse¬
nen von 20 bis unter 25 Jahren im Bundesgebiet Ost
wird durch die sehr hohe Arbeitslosenquote (22,1 %)
und ihren rapiden Anstieg seit Oktober 1996 (14,4 %)
deutlich. Sie finden nach der außerbetrieblichen Ausbil¬
dung keine Anschlußarbeitsplätze. Ohne Zweifel verstär¬
ken im Westen und Osten der BRD die verringerten
Übernahmeangebote an der zweiten Schwelle den Lei¬
stungsdruck und den intragenerationellen Konkurrenz¬
kampf um die verbleibenden Arbeitsplätze in moderni¬
sierten Betrieben. Dies bekommen außerbetrieblich und
schulisch ausgebildete Fachkräfte, unter denen viele
Frauen sind, als erhöhte Barrieren des Berufsstarts zu
spüren.
Die durch soziale Herkunft, Schulabschluß und Ge¬
schlecht einerseits und die Arbeitsmarktsegmentation an¬
dererseits begrenzte Berufs»wahl« an der ersten Schwelle
verengt sich heute unter der Bedingung reduzierter Aus¬
bildungskapazitäten immer mehr zu einem restriktiven
Prozeß der Berufsfindung« (Raab et al. 1996; Lappe/
Raab 1997; Kleffner et al. 1996). Dieser erfordert neben
den entsprechenden kognitiven und motivationalen Lei¬
stungsvoraussetzungen immer häufiger auch spezifische
Persönlichkeitsmerkmale. Ein steigender Anteil der Ju¬
gendlichen (vor allem Hauptschüler) ist heute bereits hier
zum Scheitern verurteilt. Dies belegen gestiegene Arbeits¬
losenquoten der Jugendlichen unter 20 Jahren.
Untersuchungen des DJI (vgl. z. B. DJI 1998) zeigen,
daß sich vor allem die ungelernten Jugendlichen auf dem
Weg in die berufliche und soziale Marginalität befinden,
d. h. einer Ausgrenzung von Erwerbstätigkeit und damit
auch von gesellschaftlicher Partizipation, wenn es ihnen
an Voraussetzungen und Möglichkeiten fehlt, durch
Erwerbsarbeit ihren Lebensunterhalt zu sichern und ein
eigenständiges Leben zu fuhren.
Ändern sich die Wert- und
Erwerbsorientierungen von Jugendlichen?
Je größer die Jugendarbeitslosigkeit ist, je unlösbarer das
Problem erscheint, um so häufiger und intensiver wird
die These diskutiert, daß das Massenphänomen Arbeits¬
losigkeit auf Dauer zu einer abnehmenden Zentralität
von Arbeit, zu einer geringeren Identifikation mit der Er¬
werbsgesellschaft führen werde. Dabei schwingt auch die
Hoffnung mit, daß eine Orientierung auf andere Lebens¬
inhalte das brisante Problem der starken psycho-sozialen
Identifikation mit Arbeit (und dem damit verbundenen
Leistungsprinzip) in westlichen Industriegesellschaften
abschwächen oder gar lösen könnte. So sind die Autoren 5^
der Kommission für Zukunftsfragen der Freistaaten
~
Bayern und Sachsen (1997, S. 46) der Meinung, ohne PL
dies empirisch zu belegen, daß sich eine Zunahme an Ge- R
meinwohlorientierung abzeichne, die einhergehe mit Di- oo
stanz zur Berufsarbeit und Leistungsethik: »Diese jungen Q
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Erwerbspersonen akzeptieren wegen ihrer veränderten
Erwerbsorientierungen immer weniger die traditionelle
Form der Erwerbsarbeit. Sie suchen auch in der Erwerbs¬
arbeit das Sinnvolle, die Gemeinwohlorientierung sowie
soziale und zwischenmenschliche Solidarität.«
Insgesamt sind die empirischen Belege für eine stärkere
Gemeinwohlorientierung der Jugendlichen sowie für ihr
Interesse an Einfacharbeitsplätzen dürftig; diese Annah¬
me wird durch die Beiträge in diesem Heft nicht be¬
stätigt. Wir können eher eine Parallelität des berufsstruk¬
turellen Wandels und, wie DJI-Studien zeigen, der Be¬
rufswünsche der Jugendlichen in Richtung auf qualifi¬
zierte sach- und personenbezogene Dienstleistungen fest¬
stellen (vgl. Kleffner et al. 1996; Lappe/Raab 1997). Die
qualifizierte Erwerbsarbeit spielt in der gegenwärtigen
Arbeitsmarktsituation für Jugendliche nach wie vor eine
zentrale Rolle. Sie hat insbesondere für junge Frauen an
Bedeutung gewonnen. Dies gilt nicht nur für die BRD,
sondern auch für die wirtschaftlich weitaus weniger pros¬
perierenden Regionen Europas — wie der DISKURS-Bei-
trag Leccardis über Kalabrien zeigt. Der Beginn einer be¬
ruflichen Ausbildung und der Einstieg in ein stabiles
Lohnarbeitsverhältnis stehen in der Jugendphase unver¬
ändert im Zentrum der individuellen Lebensplanung.
Diese Argumentation wird in diesem Heft auch durch
Straus und Höfer mit empirisch gesicherten Ergebnissen
aus ihrer Längsschnittstudie untermauert. Gerade unter
den prekären Bedingungen der Massenarbeitslosigkeit er¬
weist sich Arbeit auf der subjektiven Seite als der Erfah¬
rungszusammenhang, der Selbstdefinitionen bestimmt
und Biographien strukturiert. Sie können die These von
Baethge (1997) bestätigen, daß heute mangels anderer
sinnstiftender Instanzen die Arbeit an deren Stelle
gerückt ist.
Die Persönlichkeitsstrukturen von Jugendlichen und
jungen Erwachsenen werden durch vorberufliche und be¬
rufliche Erfahrungen, durch die konkreten Arbeitserfah¬
rungen, aber auch durch die Rahmenbedingungen der
Arbeit in vielfältiger Weise beeinflußt (vgl. Hoff/Lem-
pert/Lappe 1991).
Im Umkehrschluß aber zu folgern, daß Arbeitslosigkeit,
also das Fehlen von Berufsperspektiven und Arbeitserfah¬
rungen, eine schwächere Identifikation mit oder eine ge¬
ringere Orientierung auf Arbeit bewirkt, ist empirisch
ungesichert.
Über die Einwirkung von Langzeitarbeitslosigkeit auf die
kognitive Struktur von Jugendlichen gibt es nur wenige
Untersuchungen (schon gar keine langzeitlichen). Hin¬
zuweisen ist hier auf die klassische Studie von Jahoda,
Lazarsfeld und Zeisel (1933/1975), die von einem Zerfall
der Zeitstruktur bei arbeitslosen Männern mit einer ein¬
hergehenden Planlosigkeit des Verhaltens berichten.
Diese zunehmende Planlosigkeit bzw. der Zerfall der
Struktur des Tages kann langfristig zu einem Abbau von
Handlungskompetenz führen. Dazu kommt, daß das
Selbstvertrauen ebenso wie das Vertrauen zu den Mit¬
menschen (Wacker 1976) schwindet.
Gerade für die Prävention und Intervention bei Jugend-
oq arbeitslosigkeit ist der Hinweis wichtig, daß es sich bei
£^ den psychischen Folgen längerer Arbeitslosigkeit eher um
situationsbedingte Reaktionen handeln kann, die sich bei
pL einer Wiederaufnahme der Arbeit wieder abschwächen
R und keineswegs dauerhafte Veränderungen des Hand-
oo lungspotentials der Individuen hervorrufen müssen (Ehr-
Q hardt 1992). Demnach ist die Rückkehr aus der Arbeits¬
losigkeit ins Erwerbsleben mit einer Zunahme von
Selbstvertrauen und aktiver Handlungsorientierung ver¬
bunden.
Diese Ergebnisse legen nicht den Schluß nahe, daß länge¬
rer Arbeitsentzug auch nur annähernd in positiver Weise
verarbeitet würde und die Grundlage für neue, nicht auf
Erwerbsarbeit gerichtete Orientierungen sein könnte.
Das liegt nicht zuletzt auch daran, daß sich die mit Ar¬
beit, Einkommen und Arbeitslosigkeit verbundenen ge¬
samtgesellschaftlichen und gruppenspezifischen Wert¬
vorstellungen in massiver Weise auf die Jugendlichen
auswirken. Es handelt sich um Wertvorstellungen, die
sich im Laufe historischer Entwicklungen nicht immer in
genauer Entsprechung zu den objektiven Arbeits- und
Lebensbedingungen verändern und häufig hinter deren
Wandel zurückbleiben. Vor allem das Leistungsprinzip,
nach dem der soziale Status und die persönliche Identität
des einzelnen durch seinen Beitrag zum Sozialprodukt
definiert werden soll, erfüllt in unserer Gesellschaft eine
derartige Vermittlungsfunktion. Danach gilt z. B. für ab¬
hängig Arbeitende nicht schon Einkommen per se als
wertvoll oder legitim, sondern nur das Arbeitseinkom¬
men. Unterstützungsgelder für Arbeitslose, Sozialhilfe
und Belohnungen für ehrenamtliche Arbeit vermögen
die gesellschaftliche Stellung und das Selbstbewußtsein
ihrer Empfänger schon deshalb nicht gleichermaßen zu
sichern (Hoff 1977).
Erst im Zuge einer Relativierung dieses Leistungsprinzips
würde sich auch die soziale und psychische Bedeutung
der Arbeitslosigkeit für die Betroffenen langfristig wan¬
deln. Straus und Höfer skizzieren in ihrem Beitrag Be¬
dingungen, unter denen sich solche zentralen Wertorien¬
tierungen verändern könnten.« Ihr eigener und die ande¬
ren Beiträge zu diesem Heft dokumentieren jedoch, daß
dieser Diskurs weitab von den Lebensvorstellungen und
Lebensumständen der Jugendlichen geführt wird.
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